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Zum Mapittl jEüeeufcrfdjuß.

Riva (Gardasee).
Lieber Herr Dr.,

Die Herrlichkeit der Umgebung liess mich noch immer nicht zur Einlösung meines Versprechens
kommen. Ihnen zu unserm in Basel geführten Gespräch eine schriftliche Ausführung zu geben.
Meine Gedanken hatten sich oft genug damit beschäftigt; denn mein Reiseweg führte mich von
Basel über Porrentruy — dessen Bekanntschaft ich Ihrem Rate verdanke — nach Biel, Neuenburg.
Murten, Stäffis am See und Yverdon bis nach Genf. Ich habe also Gelegenheit genug gehabt, die
gefährdeten Gegenden wieder einmal mit eigenen Augen zu betrachten.
Meine Ansicht über das «Erschliesscn» der Seen durch Uferstrassen ist kurz zu fassen. Will man
etwas den Mitmenschen «erschliesscn«, dann geht dieser Wunsch doch wohl aus der Erkenntnis
hervor, entdeckte, aber unzugängliche Schönheit auch den anderen zugänglich zu machen. Die Art
und Weise aber, wie diese menschenfreundliche Absicht bei unsern Seen ausgeführt wird, erinnert
mich ein wenig an die Fabel von dem zahmen Bären, der seinem schlafenden Herrn eine Fliege
«on der Nase verscheuchen will und ihm dabei einen Feldstein auf den Kopf fallen lässt. Die
Schönheit der Seen ermessen wir daran, in welcher Weise sich Wasser und Land verschwistern: an
den Ufern. Die Wasserfläche aller Seen bleibt sich, abgesehen von mehr blauen oder mehr grünen
Färbungen, so ziemlich gleich, soweit der Mensch sie nicht verschmutzt und getrübt hat. Das
Bestimmende sind immer die Ufer und die Art, wie Natur- und Menschenwerk sich vereinigt haben,

um Bilder von besonderm Reiz entstehen zu lassen. Wiesenflächen, die zum Wasser hinabsteigen.
Baumbestand, der seine Zweige dem Wasserspiegel zuneigt, Felswände und Klippen, die in den See

abstürzen, Bauten, errichtet in sinnvoller Beziehung zum Wasser, aufsteigende Ufermauern, die
Gärten behüten, das sind die Bilder einer wahren Seenlandschaft. Als Hintergrund tritt die weitere
Umgebung hinzu.
Diese Uferbilder sind im Werden einer viele Jahrhundertc alten Kultur gewachsen. Sie sind aus dem
See heraus entstanden und bilden dort, wo wir von schönen Seen sprechen können, eine Einheit,
aus denen man nicht beliebig einzelne Teile des Mosaiks herausbrechen kann.
Legt man nun grosse Kunststrassen an, die hart an den See herantreten und seine Ufer bilden, so

zerstört man damit zunächst einmal das gewachsene Bild des Ufers selbst und ersetzt es durch den
Anblick der vielleicht bequem benutzbaren Strasse. Ob der Anblick dieser Strasse ein Ersatz für
das Bild des Seeufers — um dessen Erschliessung man doch die Strasse gebaut hat — sein kann, ist
nicht grundsätzlich zu entscheiden. Es gibt Strassen, die ein sehr schönes Bild ergeben oder durch
die Kühnheit ihrer Konstruktion eine neue Anziehungskraft in die Landschaft bringen. Es gibt aber
auch solche, die herzlich langweilig sind und den Reiz des Ufers restlos zerstören, wenn sie lange
Strecken immer gleichförmig das Ufer begleiten. Denn gerade in dem lebendigen Wechsel von Ein
samkeiten und Ortschaften, von gewachsenem Land oder Fels mit vom Menschen geschaffenen
Terrassen, von Gärten und Baumbestand gegen grossartige Ocde liegt das Geheimnis des Zaubers
der Seen, die wir schön nennen.
Hier am Gardasee haben wir geradezu Schulfälle aller Arten. Kurze Strecken noch begleitet reine
Natur, oft in Gestalt mächtiger Felswände, das Ufer. Dann wieder treten Ortschaften an den See

heran, die sich auf steilen, gemauerten Terrassen aus dem Wasser erheben. An manchen Stellen
finden wir auch noch reines Wiesenland und herrlichen Baumbestand, der in Hainform das Ufer
ein Stückchen begleitet. Dann wieder erfreut das Auge die kühne Linie von Strassen, die sich dem
See nähern, eine Strecke an ihm entlang ziehen und sich dann wieder landeinwärts schlagen, um
neue Höhen zu gewinnen. Dieser stete Wechsel war der Reiz des Gardasees und all seiner Brüder
am Nordrande der Po-Ebene. Es gab in der Welt wohl wenige Seen, die mit ihnen an Glanz der
Natur und an Reiz der menschlichen Ansiedelung wetteifern konnten.
In diese Herrlichkeit ist jetzt eine Bresche geschlagen. Es ist ein Autostrasscnzug geschaffen worden,
der rings um den See herumführt und auf dem man nun bequem in vier Stunden die gesamte
Wasserfläche umfahren kann. Das Westufer hat verhältnismässig am wenigsten Veränderung
erfahren. Von Riva führt unterhalb der Ponalestrasse die neue Strasse fast ununterbrochen in Tunnels
bis Limone. Der Fels stürzt hier so steil in den See ab, dass man die Strasse nur ins Innere des

Berges verlegen konnte. Man hat zwar zahlreiche «Fenster» in die Wände gebrochen, aber bei den
riesenhaften Abmessungen der Bergmassive fallen sie, in Front gesehen, nicht allzusehr ins Auge.

Zum Kapitel Seeuferschutz.

Lie sincl aus ciem

Lee beraus enlsrancien unci bilcien ciorl, vo vir von scbönen Leen sprecken Können, eine KinKeir,
aus cienen msn nicbr beliebig einxeine "Keile cles IVlossiKs Kerausbrecbcn Kann,
Kegr msn nun grosse Kunsrsrrsssen sn, ciie bsrc sn cien Lee bersnrreren unci seine Oker bilcien, so

xersrörr man ciamir xunscbsr einmsi ciss gcvscbscne öiici clcs Okers selbsr unci crserxr cs ciurcb cicn

Anblick cicr vielleicbr bequem benurxbsren Lrrsssc, Ob cier Anblick clieser Lrrsssc ein Krssrx für
clss Lilcl cics Leeufers — um cicsscn KrscKIiessung man ciocb ciie Lirassc gebaut bar — scin Kann, isr

nickr grundsärxlicb xu enrscbeicien. Ks gibr Lrrassen, ciie ein sebr scbönes Lilcl ergeben «cler ciurck
ciic Kübnbeic ibrer Konstruktion eine neue AnxieKungsKrafr in clie KanclscKaft bringen, Ks gibt aber
aucb solcbe, ciie berxlicb langvcilig sinci uncl clen Keix cies Okers restlos xersrören, venn sie lange
LrrccKcn immer gleicbförmig clss Ofer begleiten, Oenn gerscie in ciem lebenciigen Vecbscl von bin
ssmkeiren uncl Orrscbsfrcn, von gevacbscnem Ksnci ocler Kels mir vom rVIenscKen gescbsffencn
Lcrrsssen, von Osrren uncl Lsumbcsrsncl gegen grossarcige Oecle liegr clas Oebeimnis cies x^auber^,

cicr Leen, ciie vir scbön nenncn,
klier sm Osrcissee bsben vir gersciexu Lcbulfslie sller Arren, Kurxe LrrccKen nocb begleirer reinc
?^srur, oft in Oestslr mäcbrigcr Kelsvsncie, ciss Ofer. Osnn viecier rreren Orrscbsfrcn sn cicn Lcc

bersn, ciic sicb auf steilen, gemauerten l°crrsssen aus clem Vasser erbeben. An mancben Lrcllen
finden vir sucb nocb reincs Viesenland unci berrlicbcn Lsumbcsrsncl, cicr in Klsinform clss Oker
ein LcllcKcbcn begleircr, Osnn viccler erkrcui clss Auge clie Kllbne Kinic von Lrrassen, ciic sicb ciem
Lee näbern, cine LtrecKe sn ibm enrlsng xiebcn unci sicb cisnn viecicr lsncieinvsrrs scblsgcn, um
neue rlöben xu gevinncn, Oieser srcre Vecbsei var cler Keix cles Osrclssces uncl all seiner Lrllcler
am Norclranclc clcr Ko-Kbene. Ks gab in cler V/elr vobi venige Leen, ciic mir ibnen an Olanx cie,

Natur unci an Keix cier menscblicbcn Ansiedelung verrcikern Konnten.
In ciiese IlerrlicKKeir isr jetxt cinc Lrescbc gcscKIagen, Ks isr cin Aurosrrasscnxug gcsckaktcn vorcien,
cier rings um clen Lee KerumtuKrr uncl auk clem man nun Keczuern in vier Lrunclen ciic gesamte
Vasserkläcbe umkabren Kann, Oas Vesruker Ksr verkäitnismässig am venigslen Veränderung er-
ssbren. Von Kivs kübrr unrerkslb dcr Konslescrssse dic neue Lrrssse fasr ununlerbrocbcn in 'Kunnels
bis Kimone, Oer Kels srürxr Kier so steil in den Lee sb, dsss msn die Lrrssse nur ins Innere des

Lerges verlegen Konnre, iVIsn Kar xvsr xsblreicbe «Kensrer» in die Vände gebrocbcn, sber bei den
riescnkskren Abmessungen der Lergmsssive ksllcn sie, in Kronr geseben, nicbr sllxusebr ins /Vugc,
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Hinter Limone folgt dann die Strasse im wesentlichen dem alten wohlgeführten Wegzuge bis Salo,
um dort den See zu verlassen und quer durch das Land Desenzano zu erreichen. Das von der
Natur am spärlichsten bedachte Südufer bleibt immer in einiger Entfernung, und man biegt erst
hinter Peschiera wieder nach Norden um. Bis Garda geht dann die Reise meist hinter den
Ortschaften her, so dass diese mehr durch die Auswirkungen des Verkehrs, als durch die Strasse selbst
berührt werden. Vom Cap Virgilio an tritt die Strasse aber hart an den See heran und bildet bis
fast nach Riva nun das Seeufer selbst, mit Ausnahme der Ortschaften und der Strecke hinter
Malcesinc, wo die Strasse einige wenige Kilometer lang landeinwärts den alten Wegen folgt. So
bietet sich rings um den See eine fast vollständige Reihe von Schulbeispielen für Ufergestaltung.
Wo die Strasse den alten, natürlich gewachsenen Wegen folgt, bleibt im wesentlichen alles wie es

war, wenn auch öfters die Notwendigkeit der Verbreiterung manche Reize zerstört hat und die
neuen Formen nicht immer mit dem Ausdruck der kunstgeübten Hand früherer Leistungen wetteifern
können. Sehr wesentlich aber sind die Folgen am Ostufer, das nun wohl zu 75 Prozent seiner Länge
in einen Fahrdamm verwandelt ist, dessen 12 und mehr Meter breite Fläche, Steinböschungen und
Doggen in unendlicher Perspektive sowohl vom Lande als vom Wasser aus dem Ufer einen völlig
anderen entstellenden Charakter geben. Man hat den schmerzlichen Eindruck, als sei hier der
Landschaft eine Wunde geschlagen, die sich nie mehr schliessen wird. Es sei dahingestellt, wie weit die
Ostuferstrasse eine Notwendigkeit war. Vielleicht sind für sie lediglich strategische Forderungen
massgebend gewesen.
Die Auswirkung der konsequenten Erfüllung einer oft genug erhobenen Forderung: das Seeufer
gehöre der Allgemeinheit und müsse daher jedermann zugänglich gemacht, «erschlossen» werden,
bedeutet die Zerstörung des Reizes, den man vermitteln will, worauf ich schon zu Eingang meines
Briefes hinwies.
Gewiss: mancher Privatbesitz mit seinem Park und manche Hausgruppe tritt unmittelbar an den
See heran und sperrt so den Zugang an ihn oft auf beträchtliche Strecken ab. Aber man bedenke
doch zweierlei: erstens verdanken wir es ja diesen Villen, Gärten und Hausgruppen, dass die
Seeufer so herrlich und so besuchenswert sind (Castagnola, Gandria). Und zweitens: die gesamte See-

fiächc ist ja ein öffentlicher Tummelplatz, eine Fahrbahn, die einem jeden offen steht. Und geniesst
man zu alledem nicht noch von der Seeseite die Herrlichkeiten, die Natur und Kunst vereint
geschaffen haben, noch in gesteigertem Masse?

Legt man durch diese Kunstschöpfungen überall neue Strassen, die dann das Seeufer bilden, wo
richtet man damit nicht mehr und nicht weniger an. als den ganzen See zu zerstören. Man tauscht
dafür den erschütternden Gewinn ein, dass man nun bequem im Hundertkilometer-Tcmpo die
Stätten zerstörter Herrlichkeit durchsausen kann. Wo liegt denn da der grössere Dienst an der
Allgemeinheit? Dass entweder wertvollste Kulturbildcr erhalten bleiben in Verbindung mit schützen
der Landschaftspflege, oder dass dies alles einer sechswöchigen «Saison» zum Opfer fällt?
Der zweite Teil unserer Unterhaltung, verehrter Herr Dr., erörterte die Frage der Senkung des

Secspicgcls Ihrer Jurasccn. Wenn ich das, was ich oben von dem Reiz der Ufer sagte, hier nochmal
anführe, so wird doch verständlich, dass das Ufer zerstört ist, wenn ich das Wasser von den
Anlagen, deren Reiz in dem Aufsteigen aus dem See liegt, zurückziehe. In dieser Beziehung ist ja
schon so gründliche Arbeit geleistet worden, dass es nun in der Tat ziemlich gleichgiltig ist, ob ich
noch weitere hundert Meter trocken gelegte Uferstreifen dazu lege. Das klassische Beispiel hierfür
ist Stäffis am See und Yverdon. Beide Orte lagen früher am See, und ihr städtebaulicher Rei/
bestand darin, dass sie aus dem See aufstiegen. Was das heisst, braucht man jemanden, der Luzern.
Genf, Morges oder Rorschach kennt, nicht zu erklären. Eine derartige Lage, wo die Häuser der
Stadt teils unmittelbar aus den Fluten aufsteigen, teils auf Quaimauern mit ihren Plätzen, Strassen
und Bäumen an das Ufer herantreten, ist zugleich ein Himmelsgeschenk und ein Vermächtnis, dass

jedem fühlenden Menschen das Herz höher schlagen lässt, wenn er auch nur an die Stunden
zurückdenkt, in denen es ihm vergönnt war, lebendig teilzunehmen an so viel Schönheit.
Einem solchen Ort die Uferlage zu entziehen, heisst ihm die Seele nehmen. Man denke an Stäffis
am See. Dort steigen die Burg, die Bastion, die Quaimauern nun nicht mehr aus dem See, sondern
ein langweiliger, unfruchtbarer Streifen Ried und Schilf legt sich zwischen Stadt und Wasser. Ein
Seeufer hat aufgehört zu sein; denn was sich zwischen Wasser und Stadt breitet, ist trostlose Oede.
Kbenso ist es Yverdon ergangen, in dem sich nun noch eine ganze Zone von industrieller Flässlich

keit zwischen Stadt und See geschoben hat. Neuenburg hat sich neue Quaianlagen geschaffen, bei

denen aber die alte Schweizerkunst nicht Pate gestanden hat. Nun soll abermals das Wasser zurück-
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klinrer Kimonc kolgr dann die Strasse im vesentlickcn cicm allen vulilgckükrtcn ^'egxuge bis 8alo,
um ciorr cien 8ce xu verlassen unci quer ciurck cias Kancl Oesenxano xu erreicken, Oas von cier
f<arur am spärlicksrcn KcciacKrc 8llduker Kleibr immer in einiger Lnrkernung, unci man bicgr ersr
innrer LcscKicra viecier nacb Norden um. Lis Oarcla gebr ciann ciic Lcisc meisr Kinrer clen Orr-
scbakrcn ber, so ciass clicsc mckr ciurcb ciie AusvirKungcn cics VcrKebrs, als ciurck ciic 8rrsssc selbsr
berübrr vercien, Vom Oap Virgilio an rrirr ciic örrasse abcr barr an cien 8cc Kersn unci bilcicr bis
kgzr nacK Liva nun ciss 8eeutcr selbsr, mir Ausnabme cicr Orrscbakren unci cicr 8rrccKe Kinrer
Vlalcesinc, v« clie 8rrassc einige venige Lilomercr lang lancicinvärrs cicn alren Vegen kolgr, 80
bierer »icb rings um cicn 8ee einc kasr vollständige LciKc von 8cbulbeisr>ielen kür Okcrgcsralrung,
>Vo clic 8rrassc clen alren, narürlicb gcvacbsencn XVcgen kolgr, blcibr im vcsenrlicbcn alles vie cs

vsr, vcnn aucb ökcers clic NorvcndigKcir cier Vcrbrcircrung mancbc Leixe xersrörr bar unci clic

neuen bormen nicbr immer mir ciem AuscirucK cicr Kunsrgcübrcn Klancl krüberer Leistungen vcrrcikern
Könncn. 8ebr vescnrlicb abcr sinci ciic Lolgcn am Ostuker, cias nun vobl xu 75 Lroxcnr seiner Länge
in eincn Kabrciamm vervancielr isr, clesscn 12 uncl mcbr Ivlercr brcirc KläcKe, 8rcinböscbungcn uncl

Ooggcn in uncncllicbcr Perspektive sovokl vom Lancie als vom Vasser aus ciem Oker eincn völlig
sncicrcn enrsrellcncien ObaraKrcr geben, IVlan bar clen sckmcrxlicbcn LincirucK, als sci bicr cicr Kanci-
scbakr cinc Vuncic gcscblagcn, ciic sicb nic mebr scblicsscn virci, Ls sei ciabingesrellr, vie veir ciie

Osrukersrrassc cine NorvcndigKcir var, ViclleicKr sincl kür sic lecliglick srraregiscbc Korclcrungcn
massgcbcncl gevesen,
Oie AusvirKung cicr Konscqucnrcn Lrküliung einer «kr genug erbobenen I orderung 1 cias 8ccukcr
gcbörc cier Allgcmcinbcir unci müsse clabcr jedermann xugänglicb gemacbr, «erscblosscn» vercien,
Kecieurec ciie ?crsrorung clcs iveixcs, clcn man vermirreln vill, vorauk icb scbon xu Lingang meines
briekes binvics,
Ocviss; mancbcr Lrivarbcsirx mir scincm LarK uncl mancbc Klausgruppe rrirr unmirrclbar an cicn

8ee Keran unci spcrrr so cien Zugang an ikn okr auk bcrräckrlicbc 8rrecKcn ab, Abcr man becienkc
ciocb xveicrlci: erstens verdanken vir es ja ciiescr, Villen, Oärren unci Klausgruppcn, class ciic 8ec
ukcr so KerrlicK unci so bcsucbcnsvcrr sinci (Oasragnola, Oanciria), Onci xveitens; ciic gesamte 8ee-
tlsckc isc ja cin ökkenrlicber 'Lummelplatx, eine KaKrbabn, ciic einem jccien «kken srebr. Oncl geniessr
man xu allcciem nicbr nocb von cier 8ecscirc ciic KierrlicKKcircn, clic Nsrur unci Kunst vcreint gc-
scbskkcn Kaben, nocb in gesteigertem lVlssse?

Kegt man clurcb ciiese KunsrscKöpkungcn überall neue 8rrassen, ciie ciann cias 8eeukcr bilcien, vo
ricbrcr man ciamir nicbr mcbr uncl nickr vcnigcr an, als clcn ganxen 8ec xu xersrören, IVlan rausckr
dafür cien ersckürrernclen Oevinn ein, ciass man nun bequem im KIunderrKilomcrcr-'Lcmp« ciic

8rärren xcrsrörtcr HerrlicKKeir clurcksausen Kann, Vo liegt cienn cia cier grössere Oiensr sn cier

VllgcmeinKeir? Osss cnrvccier vcrrvollsre Lulrurbildcr crbslrcn blcibcn in Verbindung mir scbürxen
der LsndscKsfrspilcge, oder dsss dies slles einer sccbsvöcbigen «8sison» xum Opker ksllr?
Oer xvcitc "Keil unserer Onrerbslrung, verebrrer Klerr Or,, crörterre die Lrage dcr 8enKung des

Lcespiegcls Ibrcr ^urasecn, Vcnn icb das, vas icb oben von dem Leix der Oker sagte, bier nocbmai
snkübre, so vird docb versrsndlicb, dsss dss Ofcr xersrörr isr, vcnn icb dgs Vasscr von dcn An-
lsgcn, dcrcn Lcix in dcm Aufsrcigen aus dem 8ce liegt, xurückxicbc. In dicser öexicbung isr ja
>,cbon so gründlicbc Arbeit geleistet vorden, dsss es nun in der 1°ar xicmlicb gleickgilrig isr, ob ici,
nocb veirere bunderr Ivlerer rrockcn gelcgre Okcrsrreiker, daxu lege, Oas Klassiscbe öcispicl bicrkür
ist 8rskkis sm 8cc und Vverdon. Leidc Orrc lsgen krllbcr 8ee, und ikr srädrebaulicbcr Lcix
bestand darin, dass sic ««5 dem 8ee auksricgen, Vas das bcissr, brsucbr man jemanden, der Luxern,
Oenk, iVlorges oder LorscKacK Kcnnr, nicbr xu erklären, Line dcrsrrige Ksge, vo die Kläuser de,
8tsdr rcils unmirrelbsr aus den LIuten aussteigen, teils auk <)uaimauern mir ibren Llsrxen, ötrasscn
und Läurncn an das Okcr Kcranrrcren, isr xugieick cin KlimmelsgescKenK und cin Vcrmäcbrnis, das^,

ieclcm küblencien MenscKcn das Klerx KöKer scblagen lässr, venn er auck nur an dic 8rundcn xu
rückcicnkr, in denen cs ikm vcrgönnc var, Icbcndig leilxuncbmcn an so vicl 8cbönbeir,
Kincm solcken Orr dic Okcrlagc xu cntxieben, beissr ibm die 8eele nebmen, IVlan denke an 8räkkis

sm 8ee, Oorr steigen die Lurg, dic öasrion, dic c)usimaucrn nun nicbr mebr aus dem 8cc, sondern
cin langvciligcr, unkrucbrbarer 8rreikcn Lied und 8cbilk lcgr sicb xviscben 8radr und Vasser, Lin
8ccukcr Kar aukgekörr xu sein; denn vas sicb xviscben Vasser und 8radr breirer, isr crosrlose Ocde.
Kbens« isr cs Vverdon ergangen, in dem sicb nun nocb eine ganxe xlonc von industrieller Llässlicb
Keir xvisckcn 8radr und 8ee gescboben bar, Neuenbürg bar sicb ncuc ()uaianlagcn gescbakkcn, bei

dcncn aber die airc 8cbveixerKunsr nicbr Lare gestanden bar, Nun soll abermals das V/asser xurück

'2?



gezogen werden. Wenn man von dem Grundsatz ausgeht, dass doch nichts mehr zu verderben ist,
dann mag die Massnahme wohl richtig sein. Wenn man aber erkennt, was eine nur noch händlerisch
denkende Zeit angerichtet hat, der alles nur zur Ware wird, die man mit mehr oder weniger Profit
verkaufen kann, auch die heiligste Schönheit seiner Heimat, dann sollte man in einem
Heimatschutzblatte nicht solche Worte gedruckt finden, wie man sie hier zur Rechtfertigung von
Massnahmen verwandte, die immer das Wesentliche über dem Unwesentlichen übersehen.
Mit den besten Grüssen bin ich Ihr ergebener Paul Schultze-Naumburg.

Es ist für uns überaus wertvoll, die Ansicht des Vorkämpfers der Heimatschutzbewegung über den
Schutz unserer Seeufer zu vernehmen; wir werden sie beherzigen, und sie wird in den Beratungen
der nächsten Zeit gewiss ihren Einfluss ausüben. Nur dem einen Irrtum müssen wir entgegentreten:
es war nie unsere Absicht, unsere Seen mit Fahrstrassen und Ufermauern zu umrahmen, ganz im
Gegenteil. Unser Wunsch ging dahin, die Seen von Fusswegen aus zu geniessen oder noch lieber
von einem Stück begehbarer Natur, so weit sich das noch machen lässt.
Am 28. Oktober fand in Romanshorn die erste Beratung des Seeuferausschusses der deutschsprechenden

Kantone unter dem Vorsitz von Dr. E. Leisi statt. Es wurde beschlossen, auch Verbände
zuzuziehen, die nicht unserer Vereinigung angehören, wie die Verbände zum Schutz der Landschaft
am Zürichsee und am Bielersee, ferner einige Sektionen des Naturschutz, die sich besonders um die
Seeufer besorgt gezeigt haben. Es sollen folgende Unterausschüsse gebildet werden: Boden- und
Unterseegebiet unter Vorsitz von Dr. Leisi, Zürichsee, Wallensee und kleine Seen des Kanton»
Zürich unter Dr. Balsiger, Aargauer Seen unter Dr. Bosch-Seengen, Vierwaldstättersee unter A.
AufderMaur. Die Sektion Engadin wird sich ihrer Seen weiter annehmen, da sie besonders zu
diesem Zweck gegründet wird, unter Leitung von Arch. Könz.
Die Unterausschüsse sollen die Grundlagen für ein eidg. Seeuferschutzgesetz aufstellen; ein
Fragebogen, der noch abzufassen ist, soll ihre Beratungen leiten. Da es unter Umständen lange geht, bis
ein eidg. Gesetz rechtskräftig ist, sollen inzwischen die kantonalen Verordnungen nach Möglichkeit
ausgebaut werden. Es wurden folgende Grundsätze aufgestellt: 1. Ein Uferweg darf sich auch vom
See entfernen und stellenweise die Höhe gewinnen. 2. Kleine Gebäude sollen hinter die Uferlinie
zurückgesetzt werden; hingegen ist es wünschbar, dass die Ortschaften und monumentalen Gebäude

vom See aus sichtbar bleiben. 3. Baden am freien Ufer macht, wie leider die Erfahrung lehrt, die
Grundbesitzer zu Feinden unserer Bewegung. 4. Wertvoll ist, dass die Ufer nach Möglichkeit
natürlich bleiben, besonders wo Schilf steht, damit die Laichplätze für die Fische und die Brut
platze für die Wasservögel erhalten werden.
Die Frage der Stauseen, der Verunreinigung der Ufer, der Mauern und Böschungen wird unsere
besondere Sorge sein. Eine Besichtigung des Bodenseeufers zwischen Romanshorn und Güttingen
brachte eine Reihe wertvoller Anregungen. A. B

Bunöcsfeierfpt'dc.
Das Preisgericht, das von der Schweizerischen Vereinigung für Heimatschutz mit der Verteilung
der ausgesetzten Preise betraut war, hat seinen Spruch gefällt, und die Presse hat die Namen der

Preisgekrönten veröffentlicht. Die Beschlüsse des Preisgerichts waren einstimmig gefasst worden;
einstimmig wurde auch der französischen Schweiz, die durch eingereichte Festspiele ungenügend
vertreten war, die Ausschreibung eines neuen Wettbewerbes zugebilligt.
Zur Erörterung von Streitfragen scheint also kein Anlass vorhanden zu sein. Wohl aber dürften
einige allgemeine Betrachtungen über Wert und Art der preisgekrönten, wie auch der nicht preis
gekrönten Arbeiten sich rechtfertigen und den Anteil der Oeffentlichkeit verdienen.
Erfreulich war vor allem die starke Beteiligung der deutschen Schweiz (mit 54 Arbeiten) und die
der rätoromanischen (mit vier Arbeiten), erfreulich die beträchtliche Zahl tüchtiger, brauchbarer
Spiele, die den Willen bekundeten, «an der Vertiefung und würdigen Ausgestaltung der Erst-August-
feiern mitzuarbeiten», wie die Ausschreibung des Wettbewerbes es gewünscht hatte. Nicht allgemein
beachtet wurden einige andere Wünsche und Bedingungen, die das Preisausschreiben enthielt und
deren Nichterfüllung mehrere Arbeiten, die sonst gute Eigenschaften aufwiesen, von der Zuteilung
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gebogen verclen. Venn man von clein Orundssrx susgekr, ciass docb nickrs rnekr xu vercierben isr,
ciann mag ciie lVlsssnsbme vobi ricbrig sein. Venn man aber erkennr, vas eine nur nocK bäridlerisck
denkende ?eir sngerickret Kar, cler alles nur xur Vsre virci, ciie man mir mebr oder veniger Lrokir
verkaufen Kann, auck clie Keiligste Lcbönbeir seiner Kleimar, ciann sollte msn in eincm Heimst-
scbutxblacte nicbr solcbe Vorre geciruckr finden, vie man sie bier xur Lecbtfertigung von Vlass-
nabmen vervandte, die immer das Vcsentiicbc über dem Onvesentlicben llberseken,
iVlir den besten Orllssen bin icb Ibr ergebener /'s«/ 5c/,«/txc-^V'a«mö«rz,

Ls ist für uns überaus verrvoil, die Ansicbt dcs Vorkämpfers dcr Kleimsrscbutxbcvegung über den
Lcburx unserer Leeufer xu vernebmen; vir verden sie beberxigen, und sie vird in den Lersrungen
der näcbsten X^eit geviss ibren Linfluss ausüben, Nur dem einen Irrtum müssen vir entgegentreten:
es var nie unsere Absicbr, unsere Lecn mir Lsbrscrsssen und Ofermsuern xu umrabmen, ganx im
Oegenreii. Onser Vunscb ging dabin, die Leen von Lussvegen aus xu geniessen «der nocb liebe,
von einem LrllcK begebbsrer Nsrur, so veir sicb das nocb macben lässr.
Am 28. OKrobcr fand in Lomsnsborn dic erttc? öerat««,; c/c^ 5cctt/era«^c/?«r^c>^ l/cr l/e«t^^/>rc-
c/ie«c/en Xantone unrcr dem Vorsirx von Or. L. Keisi srarr, Ls vurde bescblossen, aucb Verbände
xuxuxieben, die nicbr unserer Vereinigung angeboren, vie die Verbände xum Lcbucx dcr Lsndscbsfr
am X^üricbsee und sm Lielcrsee, ferner einige Lektionen des Nsrurscburx, die sicb besonders um die
Leeufer besorgt gexeigr baben, Ls sollen folgende Ontersusscbüsse gebildcr verden: öo^en-
cVnkcr^ceKe^iet unter Vorsitx von Or, Leisi, ?«>/c/?jee, ii^«//en5ee «ncr ^/eine 5een </ei Xanron,
?»ric/> unrer Or. Lslsiger, ^«riza«er 5ccn unrer Or. bosck-Leengen, IX/erWa/^kt^tker^ee unter A,
AufderlVlaur. Oie LeKrion ^nZÄ^in vird sicb ibrcr Leen veirer annekrnen, ds sie besonders xu
diesem X^vecK gegründer vird, unrer Leitung von ArcK. Könx,
Oie OnrersusscKllsse sollen die Orundisgen für ein eidg. Leeuferscburxgescrx aufstellen; ein />aZe-
^>oZen, der nocb sbxufassen isr, soll ibrc öerstungen leircn. Oa cs unrer Umständen lange gebr, bis
ein eidg. Oeserx recbrskräfrig isr, sollen inxviscben die Ksnronslen Verordnungen nscb kvlöglicbkeir
susgebsur verden, Ls vurden folgende Orundsärxe sufgcsrcllr: l. Lin Oferveg dsrf sicb sucb vom
Lee entkernen und scellenveise die Llöbe gevinnen, 2. Kleine Oebäude sollen Kinrer die Okerlinie
xurückgeserxr verden; Kingegen isr es vllnscbbsr, dass die Ortscbsften und monumenrslen Oebäude

vom Lee sus sicbtbsr blciben, Z, Lsden sm freien Ofer mscbc, vic leider die Lrfsbrung lebrr, die
Orundbcsirxer xu Leinden unserer Levegung. 4, Vertvoll isr, dsss die Oker nscb IVloglicbKeir
nsrüriicb bleiben, besonders vo Lcbilf srebr, dsmir die Lsicbpiärxe für die Liscbe und die Lrut
plärxe für die Vssservögcl erbslren verden,
Oie Lrsge der Lrsuseen, der Verunreinigung der Oker, der IVlsuern und Löscbungen vird unsere
besondere Lorge sein, Line Lesicbrigung des Lodcnseeufers xvisckcn Lomsnsborn und Lüllingen
brscbre eine Leibe vertvoller Anregungen, /l, ö

Bundcsfeierspielc.
Oss Lreisgericbr, dss von der LcbveixeriscKen Vereinigung für Heimsrscburx mir der Verkeilung
der susgesetxlen Lreise berrsut var, bsr seinen Lprucb gefällt, und die Lresse bsr die Nsmcn der

LreisgeKrönten veröffenrlicbr. Oie Lescblüsse des Lreisgericbcs vsren einstimmig gelsssr vorden;
einstimmig vurde sucb der frsnxösiscben Lcbveix, dic durcb eingereicbte Kesrspiele ungenügend
vertreten vsr, die Ausscbrcibung eines neuen Verrbcverbes xugebilligr.
x^ur Lrörrerung von Ltreitfrsgen scbcinr slso Kein Anlsss vorbanden xu sein. Vobl sber dürften
einige allgemeine Lerrscbrungen übcr Verl und Arr dcr preisgckrönren, vie sucb dcr nicbr preis
gekrönten Arbeiren sicb recbrferrigen und den Anteil der OeffenrlicbKeir verdienen.
Lrfreuiicb vsr vor allem die starke Leteiligung der deurscben Lcbvcix (mir 54 Arbeircn) und dic
der räroromaniscben (mir vier Arbeiren), erfreulicb die berräcbriicbe X^sbl tücbriger, brsucbbsrer
Lpiele, die den Villen bekundeten, «an der Verriefung und vürdigen Ausgestaltung der Lrs»Augus»
feiern mitxuarbeiten», vic die Ausscbrcibung dcs Vcttbcvcrbcs es gevünscbr bsrre. Nicbr allgemein
bescbret vurden einige sndere Vünscbe und Ledingungcn, die dss Lreissusscbreiden cnrbiell und
deren Nicbrerküliung mebrere Arbeiren, die sonsr gute Ligenscbsfren sufviesen, von dcr X^ureilung
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